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PETERKÖHLER | FRANKFURT

Angesichts der dramatischen Aus-
wirkungen der globalen Finanz-
und Wirtschaftskrise verwenden
vieleMittelständler immer größere
Anstrengungen auf die Sicherung
ihrer Zahlungsfähigkeit. Dies gilt
umso mehr, als sich der Zugang zu
Krediten nach einer Umfrage der
staatlichenKfWBankengruppewei-
ter verschlechtert hat, sei es durch
ein knapperes Angebot oder auch
strengere Dokumentationspflich-
ten für Investitionen beziehungs-
weise steigende Forderungen nach
Sicherheiten. Bei der jüngsten Un-
ternehmerbefragung des staatli-
chen Förderinstituts in Frankfurt
lautete die Prognose nüchtern: „Es
ist zu befürchten, dass sich die Fi-
nanzierungssituation in den nächs-
ten Monaten weiter verschärfen
wird.“ Derzeit könne zwar noch
nicht von einer allgemeinen, flä-
chendeckenden Kreditklemme ge-
sprochen werden, konstatiert die
KfW, allerdings mehren sich offen-
sichtlich die Signale, das dieKredit-
verhandlungen zwischenUnterneh-
mern und Banken in einem raueren
Klima geführt werden.

Da der Zugang zu externen Fi-
nanzierungsquellen auf absehbare
Zeit nicht leichter werden dürfte,
konzentrieren sich viele Finanzvor-
stände undmittelständischeUnter-
nehmer auf die interne Optimie-
rung ihrer finanziellen Ressourcen.
Dazubietet beispielsweisedieAuxi-
lionAGmit Sitz in Heppenheim ein
nacheigenenAngabenbankenunab-
hängiges Modell zur betrieblichen
Altersversorgung an. „Was bisher
wenig bekannt ist: Mit Hilfe einer
unabhängigen Betriebsrente kön-
nen Unternehmen ihre Liquidität
deutlich steigern und sich vor den
Folgen der Krise besser schützen“,
meint Auxilion-Vorstand Joachim

Bangert. Zugleich könne derUnter-
nehmer so die Mitarbeiterzufrie-
denheit spürbar erhöhenund erfolg-
reich einBewusstsein fürWerte ver-
mitteln.

Möglich werde dies, wenn die
Betriebsrente von Experten strikt
nachden jeweiligenUnternehmens-
bedürfnissen gestaltet wird und
konsequent auf Banken- bzw.Versi-
cherungsprodukte verzichtet. Eine
solche Rente basiert auf dem Prin-
zip der Entgeltumwandlung und
nutzt den Zinseszinseffekt für eine
nachhaltige Verbesserung der In-
nenfinanzierung.Dauerhafte Liqui-
ditätssteigerungen in Höhe von bis
zu 25 Prozent der gesamten Perso-

nalkosten seien auf diese Weise
möglich,meintBangert. Für einUn-
ternehmenmit 100Mitarbeitern be-
deute dies eine Mehrliquidität in
Höhe von einer Mio. Euro inner-
halb von nur fünf Jahren, rechnet
das Auxilion-Management vor. Üb-
licherweise liege die Entgeltum-
wandlung bei durchschnittlich 150
Euro. Für die Mitarbeiter entstün-
den aber keine Kosten, versichert
das Management. Die Beschäftig-
ten zahlten vom ersten Euro an voll
in ihre Altersversorgung ein, und
das ohne Abzug der versicherungs-
üblichen Provisionen.

Somit profitierten auch die Mit-
arbeiter von dieser Lösung – nicht

nur durch die gestiegene Krisenre-
sistenz ihresArbeitgebers:Denn ih-
nen biete eine solche Betriebsrente
eine Altersvorsorge, die Dank ihrer
Absicherung über den Pensionssi-
cherungsverein eine „beispiellos
hohe Sicherheit“ biete und darüber
hinaus mit einer garantierten Ver-
zinsungvonüblicherweise fünf Pro-
zent außergewöhnlich renditestark
sei.

Der Pensionssicherungsverein
ist der gesetzlichverankerte Schutz-
verein für Betriebsrenten, der seit
rund 30 Jahren existiert. Mehr als
60 000 Mitgliedsunternehmen und
mehr als zwölf Mio. Anwartschaf-
ten werden über ihn abgedeckt. Im

Insolvenzfall wird durch Umlage-
verfahren der gesamte Betriebsren-
tenanspruch abgesichert – beimAu-
xilion-System seien das nicht nur
die Beiträge, sondern auch die Zin-
sen, sagt Vorstand Bangert.

Geeignet sei dieses System für
gesunde mittelständische Unter-
nehmen ab einer Größe von 100
Mitarbeitern. Ihnen biete sich so
die Möglichkeit, die aktuelle Krise
auch ohne schmerzhafte Maßnah-
men wie etwa Entlassungen erfolg-
reich zu überwinden und zugleich
dieMitarbeiterbindung zu stärken.

Entlassungen können laut Ban-
gert in der aktuellen Krise verhin-
dert werden, da ein Gehaltsver-
zicht in Verbindung mit hoher Be-
teiligung dem Unternehmen einen
deutlichen Liquiditätszuwachs be-
schere. Anders als bei einer Entlas-
sung bekämen aber alleMitarbeiter
im Gegenzug eine wertäquivalente
Betriebsrente. „Es gewinnen beide
Seiten“, meint der Altersvorsorge-
fachmann. Bei einem Jobwechsel
nehme der Mitarbeiter seine An-
sprüche (Sparbuch) mit. Eine Aus-
zahlung erfolge zur Planungssicher-
heit der Unternehmen aber erst im
Leistungsfall, also bei Rentenbe-
ginnoderTod.Auxilion ist nach sei-
ner Selbstdarstellung ein eigentü-
mergeführtes und „vollkommen
banken- und versicherungsunab-
hängiges Beratungshaus“. Wettbe-
werber sind die klassischen Versi-
cherer und auf die betriebliche Al-
tersvorsorge spezialisierte Bera-
tungshäuser.

Üblicherweise sindMittelständ-
ler durch das unübersichtliche An-
gebot schnell überfordert. Deshalb
ist einUnternehmer sicher gut bera-
ten, wenn er sich von einem Fach-
mannüber die Produkte unabhängi-
ger oder mit Banken und Versiche-
rungen verbundener Unternehmen
neutral informieren lässt.

FRANKM. DROST | BERLIN

Wachstumsstarke Mittelständler
müssen hoffnungsvolle Projekte
auch in Zeiten der Finanzmarkt-
krise nicht zurückstellen.AlsAlter-
native zum klassischen Bankkredit
etwa für die Finanzierung von For-
schungs- und Entwicklungsprojek-
ten aber auch für den Kauf von
Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen
kommt eine Finanzierung über
eine Projektgesellschaft in Frage.

Diesewird durchFremdinvesto-
ren mit Eigenkapital ausgestattet.
Sie firmiert als Kommanditgesell-
schaft und ist rechtlich vomeigent-
lichen Unternehmen getrennt. Im
Kern wird die zweckgebundene Fi-
nanzierung des Unternehmens
also ausgelagert und macht sich in
der Bilanz nicht bemerkbar. Durch
diese Bilanzverkürzung erhöht
sich tendenziell die Eigenkapital-
quote. Das wiederum erhöht die
Bonität, was sich positiv auf dasRa-
ting des Unternehmens auswirkt.
Zwar ist ein klassischer Bankkredit

in der Regel etwas günstiger als Ei-
genkapital, doch das komplette
Bild ergibt sich erst, wenn alle As-
pekte berücksichtigt sind.

ZudenAnbietern dieser alterna-
tiven Finanzierung gehört die Part-
ner Fonds AG, die im bayerischen
Planegg ihren Sitz hat. Der Partner
Fonds „Kapital für den Mittel-
stand“ richtet sich nach den Wor-
ten von Vorstandsmitglied Marc
Henning Diekmann an erfolgrei-
che und etablierte Unternehmen,
die expandieren wollen.

Diekmann sieht seinen Fonds
unter dem Strich als Gewinner der
Finanzmarktkrise. Das liege an der
Zurückhaltung derBankenbei Kre-
diten, was dazu führt, dass Unter-
nehmen bereit sind, bei alternati-
ven Finanzierern Geld zu beschaf-
fen. Doch die Finanzmarktkrise,
die mittlerweile auf die Realwirt-
schaft durchgeschlagen ist, führt
natürlich auch dazu, dass weniger
investiert wird.

Der Partner Fonds stellt Mittel
zwischen einer und 20 Mio. Euro

zur Verfügung über eine durch-
schnittliche Laufzeit von fünf Jah-
ren. „Am wohlsten fühlen wir uns
in einer Bandbreite von drei bis
neunMio. Euro“, gibt Diekmann zu
verstehen. Zu den Finanziers von
Partner Fonds zählen private und
institutionelle Investoren. Der seit
2003 bestehende Fondshält Beteili-

gungen in Höhe von 141 Mio. Euro
an mehr als 40 Unternehmen. Der
Großteil dieser Unternehmen er-
zielt Umsätze zwischen 80 Mio.
Euro und 300Mio. Euro.

Voraussetzung für ein Engage-
ment der Kapitalgeber ist mindes-
tens ein BB-Rating für Unterneh-
men von einer unabhängigen mit-
telständischen Ratingagentur. Die-

ses BB-Rating orientiert sich an
derKlassifizierungderRatingagen-
tur Standard & Poor`s. Das von
Partner Fonds eingesetzte Kapital
soll eineRendite vonacht bis 15 Pro-
zent bringen. Dabei gilt der Grund-
satz, je besser dasRating desUnter-
nehmens, desto geringer dieRendi-
teerwartungen.

„Wir sind eigentlich ein Wachs-
tumsfinanzierer“, beschreibt Diek-
mann das Selbstverständnis von
Partner Fonds. Banken hätten sich
schon in der Vergangenheit außer-
ordentlich schwer getan, Wachs-
tumssprünge von Unternehmen zu
finanzieren. „Die Banken kommen
wieder, wenn der Umsatz nachhal-
tig ist. Wir stehen zur Verfügung,
wenn die Investition geplant ist.“
Beispielhaft verweist Diekmann
auf vielversprechende For-
schungs- und Entwicklungspro-
jekte von Unternehmen. „Wir kön-
nen die Entwicklung finanzieren,
die zu einem Patent führt.“

Auch bei der Finanzierung des
Umlaufvermögens kann Partner

Fonds behilflich sein – beispiels-
weise beiRoh-,Hilfs- undBetriebs-
stoffen. Diekmann verweist auf ei-
nen Holz verarbeitenden Betrieb,
der Pellets herstellt. Um nicht un-
nötig viel Holz lagern zu müssen,
könne eineProjektgesellschaft zwi-
schengeschaltet werden, die das
Holz einkauft, die Lieferanten be-
zahlt, das Holz lagert und dem Un-
ternehmen nach Bedarf zur Verfü-
gung stellt. „Wir bieten mit ande-
renWortenmehr Liquidität für das
Unternehmen, erweiterndie Finan-
zierungsmöglichkeitenundverkür-
zen die Bilanzstruktur“, so Diek-
mann. Das operative Geschäft des
Unternehmens werde nicht ange-
tastet.

Die avisierte Laufzeit des
Fonds-Engagements von fünf Jah-
ren ist für den Partner Fonds nicht
in Stein gemeißelt. Die Frist könne
verlängert werden oder bei Bedarf
auch problemlos beendet werden.
In der Regel kämen die Unterneh-
men allerdings auf den Ge-
schmack.

Mehr Einkommen imAlter: Vorsorge für die Angestellten kann Unternehmen finanziell entlasten.

Betriebsrente stärkt die Liquidität
Unabhängiges Angebot abseits der Banken und Versicherungen schafft Freiräume

Alternative Finanzierer spüren Aufwind
Fremdinvestoren beteiligen sich über Projektgesellschaften – Förderungen bis zu 20 Mio. Euro möglich
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„Wir stehen zur

Verfügung, wenn die

Investition geplant ist.“
Marc H. Diekmann, Partner Fonds
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